
Franz Hillig, Königin Chrbäne von S elfive de‘n
Lichkeit hinter sich lassenden Menschen miteinander verbunden ist, bedeutet
einen Zwiespalt der künstlerischen Form, der die unst VWiecherts stark be-
einträchtigt Bır meıiınt ZWarLr selbst gegenüber der Kritik, da{fß die Kınwände,
die INa  - erhob, ıhren Grund der ‚„ Weltanschauung‘ hätten. Zu äastheti-
schen Urteilen reiche die Kraft nıcht aUus (21, J09) amıt widerspricht
S1C.  h aber selbst, da seıine ersten Bücher wen1ger künstlerischen Grün-
den herabsetzte und wen1ger VoNn Kunst- als VO  - Lebensfehlern sprach (21,;
118) Mochte 11a auch der Zeitnähe den Jahren der Heimsuchung
diesen Zwiespalt übersehen un! die verzaubernde Kunst des Dichters über
alles schätzen, 1m Abstand einer ruhigenWürdigung ze1igt siıch jene Schwäche,
die sich uch in se1iner persönlichen träumerischen, VO  a der Wirklichkeit
SIC.  h entfernenden., iırrationalen Weltschau findet. Wiechert War ein Sucher,
der sich schliefßlie 1n sein inneres persönliches Reich verschlo{fß. Man wird
deswegen heute aum mehr selbst VO  - seinen reitfsten Werken SaSCH, daflß S1e
/AuR Schönsten zählen, W as die deutsche Dichtung 13305 heute schenkt14
der 'Lat macht SIC.  h heute eine starke Kritik geltend, die die Schwächen des
Dichters In Gehalt und orm deutlich sieht15. Der uhm Wiecherts qals ich-
ter ist heute verblafßt. Als Lehrer einer Weltanschauung können WIT iın
nicht anerkennen. och sollte INa  a darüber nıicht VETSCSSCH, da{iß Ernst Wie-
chert jel gelitten hat und da{fß In bösen Tagen viele getröstet und gestärkt
hat uch wWenNnn diese Wirkung nicht VO der etzten ew1gen Wahrheit und
Schönheit ausgıing, bleibt Zeuge einer bedrohten Zeıt, und gerade die Ge-
schichte se1ines Ruhmes annn azu beitragen, den INnnNn auft das Unvergäng-
kehe richten.

K önıgin CGhristine VOo  > Schweden
Zur NEUAUSGABE AXIMEN

HILLIG o

Seit Leopold VOoO  n Ranke INs Buch der „Römischen Päpste“ seine ‚„Digres-
S10N ber Königin Christine VO  — Schweden‘“‘ aufnahm, gehört diese Einlage
in jede Darstellung des Pontifikats lexanders VIL Sie ıst be1i Pastor (Ge
schichte der Päpste XIV) besonders entwickelt, un!: InNnan mochte glauben,
damıiıt se1 das Leben der eigenartigen Tau e1in für allemal genügenä erhellt.

Nez Maggı InNn: Schweizer Monatshejte (1950) 465 —477
Vgl ılhelm Grenzmann, Dıichtung und laube, Bonn 1957, D7 —  { Carol

Petersen, Krnst Wıechert, 1n OChristlıche Dıchter der Gegenwart, Heıdelberg 1955,
321—3532; Joachım G(ünther, Die wel Gesichter Ernst Waıecherts, In: Zeitenwende

(1960) 55352 347
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Könıigm Christine Schweden

Inzwischen hat S1C. WeNnnNn VOo.  — andern beiten absehen, der schwedi-
sche Konverüt ven Stolpe des Stoffes, für den doppelt prädestiniert
scheint 18051  = bemächtigt un!: ZWar nicht WIC INaln VO  — Dichter War-

ien könnte, literarischer Gestaltung, sondern wissenschaftlie. gründ-
licher Arbeit

ven Stolpe hat 1959 mıft Veröffentlichungen ber die Königin DIrü-
moviert* Ferner hat ihre Maximen französischen Original und
schwedischer Übersetzung herausgegeben Drottning Kristina, Maximer
Tes Sentiments Heroiques Utgivna och Overseita ven Stolpe Bonnılers,
Stockholm In der Kinleitung diesem Werk teilt Stolpe die Krgebnisse
sEeLNECEI Untersuchungen mıt Sie werden erganzt durch Aufsatz 995  ONn1-

Christinas Selbstbiographie“® *
In diesem Aufsatz WITL  d die Frage ach der bekannten ‚„Männlichkeit“ der

Könıgın NEU gestellt Christine, die Tochter (sustav Adolfs, War bekanntlich
sehr unweiblich Sie liebte das Reiten un die Jagd Für frauliche Arbeiten
hatte S1C Sar keinen Sinn, ebensowen1g für Jange Kleider, die S1E Sar nicht
mochte Sie gab nıichts auftf Schmuck un Kleidung un!: soll sich DUr einmal

der Woche gekämmt haben Auf Kissen un!: Irinken egte S1C keinen Wert
Sie trank W asser un kam miıt drei bıs vier Stunden Schlaftf aus

Mit sechs Jahren hatte S16 ihren genlalen Vater verloren (die Mutter Marıe
Klieonore VO  —_ Brandenburg, 611“ Hohenzollerin, die offenbar geisi1g nıcht
normal Wal, belastete das ınd miıt ihrer ma{fßlosen Trauer, die SIC S1C.
einschlof$). Mıt achtzehn Jahren ergriff dieser letzte Sproßs der Wasa tal-

kräftig die Zügel der RKeglerung. Der Kanzler Oxenstjerna hatte S1IC PerSON-
lich 1 die Geheimnisse der Staatskunst eingeführt. Sie machte S1C  h das Par-
lament gefüglg, und die Heerführer zıtterten VOL ihr. ber SIC heflß sich VO  -

en Staatsgeschäften nıcht aufzehren Sie hat offenbar ihre CISCHC Maxime
befolgt „Mag 61 Hürst och beansprucht SCHLL, mu{l sich täglich
Stunden freihalten, ber Führung un Fehler nachzudenken,
Vorsätze A fassen, namentlich aber, (sottes (inade erflehen, ohne die
WITLE nichts Rechtes tun

Jede freie Stunde gehörte der geıstigen Arbeit Schon das Mädchen War

VO  —> unersättlichen Wißbegier gEWESCH un hatte täglich zwolf Stun-
den studiert Der geisuge Kros blieb Christine beherrschte die klassischen
Sprachen un: eiINe eihe der liebsten bediente S10 sich des
Französischen Ihre Interessen reichten VO  — der Mathematik un den atur-
wissenschaften ZUEF Staatskunst un von der Philosophie un Theologie ZUETFE

Literatur un: den bildenden Künsten Kın Stern War mı1t Christine
Fürstenhimmel aufgegangen, und INa  — mu etiwa den Brief lesen, den der
neunundzwanzigj]jährige Pascal der sechsundzwanzigjährigen Königin schrieb,
als ihr Rechenmaschine überreichen Ließ

Fraan sto1cısm tiıll mystık, studierı drottning Kristinas mMaxXxımer un:
Kristina-SI

D  “ Hochland (1958) 415 —4923
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„Was mich ın Wahrheit (dazu) veranlaßté, war, daß ich Ihrer geheilig-
ten Person ZWel Dinge vereınt sah, die mich gleicher Weise mıt Bewunde-
rungs und Ehrfurcht ertüllen: die Autorität des errschers un 1€ exakte
Wissenschaft 3 enn ich habe eine besondere Hochachtung Vor denen, die auf
der höchsten Stufe der Macht oder der KErkenntnis stehen. Beide können,
wenn ich mich nicht täusche, in gleicher VWeise als Herrscher angesehen WT -

den.  co. (Aber wanlßl gab bisher beides ıIn einem%) ‚„Dieses Meisterstück blieh
Ihrem Jahrhundert vorbehalten. Und damit unNns dieses große Wunder jeden
1Ur möglichen Anla{ißs ZzU Staunen böte, wurde die Stufe, welche die Män-
Ner nıcht erreichen konnten, Vo  - einer Jjungen Königin eingenommen, die
den Vorteil der Erfahrung mıiıt der Zartheit der Jugend verbindet, die Muße
des Studiums mıiıt dem Amt, das iıhr dıie königliche Geburt auferlegt, die
Auszeichnung der Wissenschaft mıt der Schwäche des Geschlechtes. Eure
Majestät, Madame, hat der VWelt dieses einzıgartıge Beispiel gegeben, das ihr
bisher Tehlte. ihr ist die Macht VoO  an der Erleuchtung der Wissenschaft
durchwirkt un die Wissenschaft erhöht durch den Glanz der Autorität,‘3

Man wird einem solchen ext (und der Jjungen Königin) 1U gerecht, WEnnn

die Zeit Auge behält: Es ist das „grand siecle®®, un das ist nıcht 1Ur

ein französischer Begri{ff. (zanz Kuropa schaut ach Frankreich und iindet
dort mehr als das Vorbild höfischen Lebensstils. Kıs genügt, Descartes, Bos-
Suet und Corneille CINNECN, das Eithos der Epoche spüren, die nicht

In einem oberflächlichen Siıinn VO  b der „gloire”” bestimmt wird *4
Pascal hat sich nıicht gescheut, VvVo  am der ‚„Schwäche des Geschlechts®®

sprechen. Christine hat die Schwächen un Nachteile des weiblichen (ze-
schlechts äaußerst scharf geschen. Und kann 9958  - ihr völlig unrecht geben,
wenn INa  i die gesellschaftliche und geistige Lage der Tau im Jahr-
hundert denkt? ach Christine ist das schlimme Schicksal der Frau, enTt-
weder Gefangene Kloster oder Sklavin in der Ehe sein (vgl. 307)
oll Stolz verteidigt s1e ihre Freiheit. Bis ihre Konversion hinein spielt
dieses Problem eiıne Raolle.

VWie ıst das mıiıt der Unfraulichkeit Christines? ven Stolpe kommt dem
genannten Aufsatz dem Ergebnis: ‚„Nlan beginnt das Geheimnis der Per-
sönlichkeit ahnen. 1€ ist Pseudo-Hermaphrodit, der eine männliche KEr-
ziehung hat Sie begehrt leidenschaftlich Männer, wagt aber nicht,
sich mıiıt ihnen vereinigen, da S16 die wissenschaftlichen Ansichten ihrer
Zeit kennt heiße und trockene, abnorme Frau (die normale Trau galt
ach der damaligen Medizin als „kühl und feucht””) darf s1e eine Kinder
ZUT Welt bringen, allerwenigsten Kinder, die den hron e1ines großen
Reiches besteigen sollen. Ihre Umgebung hbestürmt s1ie, sich ZU verheiraten
unNn!: dem ILand einen Erbprinzen schenken s1e antwortel, s1€e wolle N1e
heiraten. Ihre Umgebung hält ıhr das Verwerfliche, Unvollkommene und

Briıefe des Blaise Pascal, Leipzig 1935, 117 ff.
Reirnhold Schneider, Corneilles Ethos 1n der Ära Ludwiıgs XIV Eine Studie,

Leipzig 19539
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Erniedrigende eCiIiNer unverheirateten Trau VOT. Da hört sie VO  e ande-
F, reichen Kulturwelt, der die LCHINC Jungfrau ein Gegens tand der Ver-
achtung, sondern der Verehrung iıst Mit glühendem Eıiter vertieft S16 sich ıi
die gewaltige katholische Klosterbibliothek welche ihre Feldherren für sS1C

SaNnz uropa zusammengestohlen haben‘®‘ (a 423)
Man darf jedoch das „Jungfrau Motiv“ be ihrer Konversion nicht über-

bewerten Christine besaflß genlal wachen Geist und hat weılıten
Weg ge1ist1 Kntwicklung durchmessen. Es gibt Porträt der JUNSCH
Königin, das Sebastien Bourdon, damals Hofmaler Stockholm 1653
gemalt hat Christine wWwWar Mitte dreißig, dieses „feingestimmte Bild das
durch den Stich Nanteuils Verbreitung fand®°°5 Hs hängt National-
Museum Stockholm uUun!: wird meiıst uUNsern Lexika wiedergegeben. Es
annn den Schiller EriıNMNeETN Wir sehen heute durchaus, W 16

dieser geislige Weg verlaufen 1st Streng Iutherisch ErZOSCNH, falßte die be-
gabte Tochter Gustav Adolfs schon früh C1UCc ausgesprochene Abneigung

die lutherische Lehre Die Predigten, die S16 anhören mußte, Waren

iıhr 6111 Greuel Sie hat später nicht 1e  ] freundlicher über lange Predigten
geurteilt (es 1st reıilich C1IN!| VoO  a} ihr wieder gestrichene Maxime) „Das Zeit-
alter der Redner 1st vorbel. Ihren Platz haben die Prediger EIMSCHOMUNECN . s
Die erstaunliche Wirkung, die S16 einst auf die Geister ausübten, bleibt
heute) UK Man verläßt die Predigt WI1IeC InNnan gekommen ist ‚ Selten über-
zeugt s1e Ich verstehe nicht, WIC sich e1in Mensch entschliefßen kann, e1116

geschlagene Stunde lang reden, hne da{fß ihm jemand antwortet“ 274)
Die Pastoren hatten be iıhr nıcht leicht Christine wWar durchaus a L4  1Nnn

deı modernen Wissenschaft skeptisch Sie las die Philosophen und nelgte
Geist der Zeit zZu rationaler Klarheit Denken Ihr ott (den Gottesglau-
ben hat S1C 116 aufgegeben) War der ott der Philosophen Sie zieht Carte-
S1US ihren Hofd, und ist bezeichnend, daß die Begegnung mıiıt ihm ent-
scheiden wird für die Sympathie, mıiıt der S1C die Lehre der katholischen
Kirche 7 sehen beginnt.

ven Stolpe macht kein ehl daraus, daß sıch 1e€ Königın, antık uma-
nistischen Ideal der Zeit befangen, VO Katholizismus Cc1iH falsches oder doch
sehır eINSELLLKES Bild machte. Überhaupt „schlofß S1C S1IC.  h dem Katholizismus
nicht eiwa auf Grund relig1ösen Erschütterung d sondern wel  1 SIC,
den modernen kritischen Methoden geschult Tür iıhr Denken mehr Ellbogen-
freiheit brauchte, als S1C ihr die schwedische protestantische Kirche g-
währte‘‘ . Sie täuschte sich; aber s1e meınte, Katholizismus sSC1 Raum für
das aufgeklärte französische Denken. Nun ıst immerhin viel wahr, da{fß
der zeitgenössische, barocke Katholizismus weithin e1in antık-stoisches Ge-
wand angelegt hatte. Seine Hymnik un Rhetorik kannte den Olymp, und
die christliche Philosophie war VOoO.  - Plato un: Aristoteles geprägt WI1e auch

5 T hıeme-Becker, Allgem Lexıkon der Bıldenden Künste Leipzig 1910
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Franz Hıllıg

gerade damals der optimistisch-voluntaristische Molinismus be1 vielen ka-
tholischen Theologen i Schwange War: Nicht VOIl ungefähr suchte die K5S-

mıiıft den Jesuiten Fühlung, die ZUuU mindesten sechr kräftig die Sprache
der Zeit sprachen, Wenn iIna  — auch nachweisen kann, da{fß manches anders
gemeınt War, als es unNns Heutigen klingt.

So egte also Königin Christine, da S1IC als Katholikin nıcht Königin VON
Schweden bleiben konnte, ı Juniı 1654 die Krone zugunsten arl Gustavs
VO Zweibrücken nieder Sie hatte 6S eilig, außer ILandes kommen Der
öffentliche Übertritt geschah 165 der Hotkirche Innsbruck Nun War
der Weg frei ZUILL trıumphalen Kınzug Rom, Papst lexander VII die
Tochter (Gustav Adol{ifs erwartete (sanz Ltalien, Ja die katholische VWelt
wäal Bewegung Man mu {fß das Ausma{fß dieses Iriumphzuges be-
greifen, die Liebe des Barock für solche Schaustellungen denken aber
auch daran, W as der Zeit des Absolutismus C111 Königin bedeutete und
u SAr die Tochter des Mannes, der Cc1N Vorkämpfer der Reformation
Norden SCWESCH War Mufite dieser Kinzug Christines der Stadt der Apo-
stelfürsten un des Papstes sich nicht WIC 61in später Sieg der katholischen
Sache ber die Neuerer darstellen ?

Papst lexander empfing bewegt die Königin, deren äußere Erscheinung
die Römer enttäuschte un deren Ireie, fast möchte Inan „nonkon{for-
mistische Art sıich geben, bald viele abstieflß Denn die Königin Ließ sich
(von CINISCH Reisen ach Frankreich Deutschland und Schweden abgesehen)
endgültig der Kwigen Stadt nıeder Rom ber War für sS1e nicht IL1LUr die
Stadt des Papsttums, das IC als monarchische Regierungsform der Kirche
STEIS Ireudig bejahte, sondern das Zentrum der geistigen Impulse, nicht
letzt die Stadt der Musen, Museen und Akademien. Kıs brauchte Jange Jahre
der langsam wachsenden Erfahrung, der Schicksalsschläge un Enttäuschun-
SCH, bis SIC ihr für römische Begriffe befremdendes, freies un exzentrisches
Wesen einigermaßen bändigte Da{iß SIC die „bigots * die Frömmler, nicht
mochte und diejenigen enttäuschte, die sıch auf das Schauspiel e1iNer Art
öffentlicher Büßerin gefreut hatten, wird ıhr n1ıemand verübeln Aber 6s 1st
da 6e11 ernsteres Problem Es 1st e1in Anstoflß den gerade der christliche | ‚ eser
VO heute nehmen möchte, WE sich ZU. Beıispiel die Lektüre ihrer
Maximen vertieft.

Damit sind WIT bel den ‚„Maximes Heroiques‘‘ angelangt. Im Jahr 1680
(25 Jahre nach ihrer Ankunft der Kwigen Stadt) beauftragt OChristine
ihren Sekretär, die ihren Papieren Zerstireuten Maxımen sammeln S1e
hatte schon schr viel früher begonnen, Stil der axiımen VO  —; La Roche-
foucauld die S1IC mı1T der Weder der and las, un!: des ‚„Handorakels VOIN

Gracian Sinnsprüche noLLeErTrEN Sie wurden der Miıtte des ahrhun-
deı ts VO ihrem Biographen Arckenholtz erstmalig veröffentlicht und 1906
VO Bildt untier dem Titel „Pensees de Christine®® NEeEUu herausgegeben
ven Stolpe hält diese Ausgabe für ungenügend un irreführend Sie fulße
auf unzulänglicher Quellenkenntnis Tatsächlich lıegen nämlich amım-
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Könıgm Christine Schweden

Jungen der axımen VOT: Les Sentiments Heroiques und  e Ouvrage de Loisir.
Christine hatte die Absicht, AaUus diesem un anderm vorl'i‚egendgn Material
EINC endgültige Sammlung herzustellen. Sie ist aber miıt dieser Arbeit VOT

ihrem Tod nicht mehr fertig geworden (sie starh
Immerhin annn INna  — schon Jeltz bei sorgfältigem Studium der Manu-

skrıpte feststellen, WIC eifrig Christine früher Geschriebenes gestrichen un
zZzumnmn eil durch CcCu«c Formulierungen ergänzt hat Ks geht 1er mehr als
190001 61 philologisches Problem. Denn WeCeNNN Inan der Königin unklares Den-
ken und Unkonsequenz vorgeworfen hat, annn erweıst sich das als völlig
unbegründet. Man hatte nicht beachtet, daß das (sanze noch ı Werden
und der Umformung begriffen War Ja, das Problem sıtzt och tiefer CS
führt auf die KEntwicklung Christines überhaupt

Wir deuteten das Befremden d das den heutigen Leser der Maximen
überkommt MEINECN, WenNnn ihre Konversion und iıhre christliche
Weltanschauung denkt Wias ihm den Maxımes weıthin begegnet 1s1
heidnisch antıker Humanismus, IsT Stoizismus und Heroenkult Man lese
et{wa die Stücke über lexander 414 419 SIN  d 1€ umfangreichsten
der SaNzZch Sammlung) Wohl kommt ott VOT aber ıst der ott der Philo-
sophen Meines issens steht nirgends der Name COhristi Man muß ehrlich
un klar SaSCH, daß Christine Stil des „grand siecle BaNZ antiken
Tugendideal aufgewachsen ıst In früher Jugend las 816 Seneca un Marcec
Aurel Der ihr befreundete franz:  15C  he Diplomat Chanut schreibt 16438
ber die zweiundzwanzigjährige Königin „Nichts ıst ihrem Geiste
gegenwärtliger als C116 unglaubliche Liebe hoher Tugend Die Ist ihre
Freude und Wonne, un: S16 nährt iıhre Betrachtung mıt dem Gedanken, WIC

SIC ihr gelangen könne. Ich glaube indes nicht, dafß das Verlangen ach
Ruhm dabei ausgeschaltet ist. CC

Nein, der (Gedanke die „gloire”” ı1st nıcht ausgeschaltet! steht
Mittelpunkt. (sloire nıcht äaußerlich gefaßt, sondern S! WIC Reinhold Schnei-
der S16 definiert: ‚„Gloire ist der AUS dem Innern strahlende Glanz der Tu-
gend, den die Menschen ohl fühlen un verehren, der aber auch SC1L0NE6IL

Wert nicht einbüflt wenn verkannt wird .. '[ Das oört sich ehön A das
kann christlich verstanden (und mifßverstanden) werden och 1er
stehen. WIT einfach VOL dem edien Heiden Nicht Vo  — ungefähr wıdersetzte
sıch auch och die katholisch gewordene Christine dem Glauben die
Menschwerdung und KErlösung un das Fegefeuer „ J0 SOMNO innocente 1“
rief S1C aus Sie hielt sich für unschuldig Das wWäar der gefährliche Stolz der
Jungfrau und der Königin In ersten, zahlenmälig ausgedehnten
Schicht ihrer axımes begegnet solchergestalt dem ult der Ehre und
der JTugend nıcht aber dem Wissen die 15 der Erbsünde stammende
chwachheit un Verwundung des Menschen un SCHD absolutes Ange-
16sSeNse1L auft die Gnade Gottes och dem richtig deutbaren Fragment

‘ a;a.0O., 49
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einer tieferen feligiösen Erkenntnis zittert dieser gefährlichi% 'i‘;1‘_g*—en‘dstolz
ach: „Nach Gott muß man VOTLT nıemand mehr Achtung haben als VOL S1iC  h
selbst On doit porte1i apres dieu plus de respect SOYy mesme qu’a Der-
sonne.“‘*

ber dann geschieht das Verwirrende, daß sich miıtten unter den heid-
nisch kalten und stolzen axımen solche Vonxn unbezweifelbarer Christlich-
keit finden: Maxime 1831 ‚„Man muß alles verzeihen; der Mensch ist eın
Abgrund VOll Armseligkeit.”” Maxime 258 „Wenn eın Herz fähig ist für
Liebe, ann annn C nicht ausbleiben, dafß Irüher oder später ott Lebt.‘®
Maxiıme 264 „Es gibt Menschen, die wohlgeboren un:! glücklich sınd,
daß sS1e nNn1ıe eLwas anders liıeben konnten als ott Es gibt andere, die erst da-
hın gelangen, nachdem ihnen alles schal geworden ist. Die Erstgenannten
mu ß Ma  - beneiden. Die Vo  S der zweiıten Art sind weniger glücklich; den-
och besser, INal hiebt Ihn Spät als Sarl nicht.‘‘ der dieses andere Wort
„Die Sünde, die Unwissenheit un schließlich das Nichts sınd unser Anteil,
alles übrige ist von Gott“® Nr € Und endlich die (später gestrichene)
Maxime: ‚„Das schönste Gebet ıst das der schweigenden Liebe aber ott
allein lehrt uns diese Sprache““ 5

Wie soll inNan die Spannung zwischen diesen Aussagen, die sich leicht VOI-=-

mehren ließen, verstehen ® ven Stolpe weıst mıiıt Recht darauf hın, da{fß WITr
azu nicht auf die Maximen allein angewlesen S1N!  d. Wır w1issen aus andern
Quellen VoO  - der inneren Entwicklung, die Christine durchlaufen hat un die
sich 1n den Maximen spiegelt. [)as antıike Tugendideal hat Jange ın ihrer
katholischen Zeit fortgewirkt. Allmählich jedoch trat hinter einer andern
Haltung zurück. Im Jahr 1663 War der spanische Weltpriester Miguel Moh-
NOS ach Rom gekommen. Er wurde eın geschätzter Seelenführer un! durch
se1n Werk (Ju1a espiritual (Geistlicher Führer) berühmt.

Was Molinos verbreitete, WAäT, kurz gesagl, Mystizısmus und Quietismus.
Christine lehnte seine Überspanntheiten ab; aber 1mMm übrigen mußte SC1NE
Lehre VOoO  S der Ruhe ıIn ott und der Nichtigkeit aller Weltdinge, VOoO  b der
absolut passıven Hingabe ott W1€e eine Befreiung auf die Könıgin WIT-

ken, die hier den Zugang einer schlichten Frömmigkeıit fand Christine
liest miıt Eifer die Schriften der heiligen Katharina von (Genua. Sie schlielt
sıich Molinos a der ıhr Führer wird. Nun WIT'!  d endlich mıt ihrem antiken
Humanısmus reiner Tisch gemacht. (sottes (Inade ist die einzige Chance für
NSsSer eil. ber die Lehre un!: das Treiben des spanischen Priesters B“
ten das Mißtrauen der römischen Inquisıtion. Juli 16835 wird Moli-
1105 verhaftet. September 1687 bekennt sich schuldig und wıird VAH

Jebenslänglichem Kerker verurteilt (er ist eunNn Jahre darauf gestorben).
Aus bisher ungeklärtem Grund ıst der FEinflul se1INES Quietismus ın den
axımes des Ouvrage de Loisir stärker spürbar als in den axzımes Heroi-

ques. Offenbar hat Christine, die Molinos übrigens lange verteldigte, als
dies überhaupt angıng, 16 Spuren se1iner Lehre der geplanten endgülti-
SCH Ausgabe der Maximen möglichst entfernen wollen.
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Man kann zusammenfassendSapßecnh: In den axımen stehen Aussagen aus

verschiedenenLebensepochen oder uch al 188038 gleichzeitigen geistigen
Mehrschichtigkeit unvermuiıttelt nebeneinander. Die Königin hatte nicht cdie
eıt SIC harmonisieren Sie hat aber wahrscheinlich auch manche axıme
christlich gelesen, die vorschnell als heidnisch deuten möchten. Ist
doch auch den geschliffenen Aphorismen des Handorakels VOoO  m Graecian CISCH,
dafß S16 sich verschiedenen Grundhaltungen an Dassch un VoO  — ihnen aus g—
deutet werden können. So mag ZUIMN Beispiel SCHIL, da{fß manches, wäas

stoisch klingt, Wirklhechkeit als Nachfolge Christi gemeıt ist und ähn-
liches mehr.

Ist auf diese VWeise die Frage ach der „doppelten Moral*®® der aximen
einigermaßen geklärt ann bleibt och der Hinweis auf die Lebhaftigkeit
mı1L der sich der Geist der Königin ihren Aufzeichnungen spiegelt Vieles,
w as S1C sagt 1sTt nicht gescheit un! das Krgebnis reicher Lebenserfah-
ru INan gewınnt den Eindruck Frau, dıe ihrer Zeit weılt 1st
und mıiıt großer Unabhängigkeit das Leben beobachtet 1€ sieht religions-
geschichtlich den Monotheismus unter der Vielgötterei verborgen Sie hält
nicht V1ie  I VOoO  - der vielgelobten Lebenserfahrung der alten Leute. Sie gehen

auf die Nerven mıt ihren Ratschlägen, die 1ja doch auftf die gewandelte
Situation nicht mehr PASSCH. Das Beispiel, das S1C geben, macht S1C überdies
DUr lächerlich. Die Menschen sollten sterben, wenn S1IC ust bekommen,
CWI15 Vo  b der Vergangenheit reden 99  1€ abe des Spottes ist g-
fährlicher, als S1C denen gefällt die sSIC besitzen. Sie ist eher Fehler

Talent Man macht sich mıft ausend Feinde, und geheilt wıird INa  — VO.  b

iıhr durch eın Wunder®‘ 229) Man soll nıicht leicht l Wunderbares
glauben; ber INa  a soll auch nıcht VON vornherein o unmöglich halten.
Kıs mMas selten SC ber WIC sollen WIEr UNSCTITETr Unwissenheit der atur
Vorschriften machen? Die Jugenderziehung ıst s() wichtig. D  1€ Kinder soll-
ien möglichst spielend lernen. Die FEinsamkeıit ist das Element der großen
Geister Man ann Leben DUr e1INe Liebe haben ist uUurz für 7.WC1 ®

Mit fliegender Schrift der die Graphologen Beweglichkeit Enthusias-
un C1MN starkes Gefühl ftür die Ehre herauslesen, hat Königin Christine

die Blätter bedeeckt die der Sekretär miıt braven Kalligraphie
halbseitig 7U beschreiben W cht Blatt SIN  d dem Buch Faksimile samt

graphologischen Gutachten beigefügt Es liegt eIwas VoNn ungestillter
nrast ber diesen Blättern, die Melancholie des Vorläufigen, des Zer-
strichenen un Unvollendeten. Aber dies alles 1st doch Spur Frau, die

Letzten Ihn suchte, dessen Namen S16 rug. Wer ihre axımen lieb AT
wıinnt, wird mıiıt Spannung die Biographie der Kön1igin Christine erwarten,
die ven Stolpe vorbereitet.
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